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To win we need them all! 
Die Zukunft mit allen gewinnen 
In den zurückliegenden Jahren nach 
dem Krieg hat es manchen Wechsel in 
den Ämtern des Rathauses gegeben. 
Zu heftigen Auseinandersetzungen, die 
sich über einen langen ~Zeitraum hin­ 
zogen, kam es schon vor Beginn der 
Einstellung des ersten Verwaltungs­ 
chefs. Prozesse wurden geführt. 
Immer wenn der damals als Stadtdirek­ 
tor vorgesehene erste Mann in Wun­ 
storf vor dem Lüneburger Verwal­ 
tungsgericht damals erfolgreich war, 
wurde vor seinem Haus die gelbblaue 
Fahne der Stadt gehißt. War dann 
eines Tages der Fahnenmast aus Holz 
abgesägt, 'stand am darauffolgenden 
Tag eine Eisenstange als Fahnenmast 
da. 
Es gab danach auch andere Auseinan­ 
dersetzungen, die über Jahre hinweg 
,,gepflegt" wurden, so daß viele Bür­ 
ger glaubten: ,,In der Verwaltung wird 
nur an eigenen Prozessen gearbeitet. 
Die Hauptbeschäftigung bestehe darin, 
das Für und Wider zu umfangreichen 
Stellungnahmen zu formulieren." An 
jedem „Stellungskrieg" nahm auch der 
Rat in seinen Sitzungen teil. Es ist nur 
gut, daß Protokolle und Schriftstücke 
nicht an die Öffentlichkeit gelangten. 
übrig blieb nur ein zwar zeitraubender 
und Gemüter erregender Papierkrieg 
in den Akten. Die Erinnerung ist nun 
verblaßt und mancher der ehemaligen 
Akteure lebt nicht mehr. AlsoSchwamm 
drüber. 
Der Dichter Friedrich Schiller hat in 
seinem Gedicht „Hoffnung" vielleicht 

Mit Grün des japanischen Kletterweins 
(Veltzi) bewachsen, präsentiert sich der 
Stadtkirchenturm auf Seite 87 des Pro­ 
spektes der Kreisvolkshoqhschule. Ein 
herrliches Foto, mit dem Wunstorf-Wer­ 
bung gut wirksam möglich ist. Leider 
glaubte man bei einer Instandsetzung 
des Turms vor Jahren aus Gründen der 
Zweckmäßigkeit, auch das Mauergrün 
aufgeben zu müssen. Außerdem hat 
man damals, obwohl dagegen sofort 
protestiert wurde, bei den Schallöchern 
eine Verbretterunq vor die Säulen ge- 

die passenden Worte gefunden, wenn 
er sagt: ,,Die Welt wird alt und wird 
wieder jung - Doch der Mensch hofft 
immer auf Verbesserung". 
Jetzt hat es eine starke Blutauffrischung 
aus den verschiedensten Richtungen 
gegeben, einen Wechsel in Ämtern 
und Etagen mit Wurzeln in den unter­ 
schiedlichsten demokratischen Par­ 
teien, die nun nach dem Wählerauftrag 
zu entscheiden haben. Das muß kei­ 
neswegs negativ gesehen werden. Es 
gibt genug wachsame Augen, die vor 
allem jetzt bei den knappen Finanzen 
der kommenden Jahre darüber wachen 
müssen, daß da nicht zum Nachteil 
aller über die Stränge geschlagen wird. 
Wenn in den zurückliegenden Jahren 
diese oder jene große Aufgabe nicht 
gemeistert werden konnte, hieß es oft: 
„Wir haben keinen guten Draht nach 
oben." Mehr und das Bessere kann 
wohl aus einer größeren Gemein­ 
schaft erwachsen; ohne daß Willige, 
Tüchtige und Einsatzbereite an die 
Wand gedrückt werden. 
In Amerika habe ich einmal ein gro­ 
ßes und eindrucksvolles Plakat gese­ 
hen und es ist mir noch heute vor Au­ 
gen. Weiße, rote, gelbe und schwarze 
Läufer standen nebeneinander am 
Start und darüber war in großen Let­ 
tern zu lesen: 
To win we need them all! 
Um zu gewinnen brauchen wir alle! 

Armin Mandel 

Stadtkirchenturm wird wieder bunt 
setzt, so daß die Wirkung des roma­ 
nischen Turmes sehr beeinträchtigt 
wurde und heute noch beeinträchtigt 
ist. Durch eine Aktion des Heimatver­ 
eins unter dem Motto „Laßt unsere 
Stadt grünen und blühen!", die vom 
Gartenbauamt voll unterstützt wurde, 
und durch die Hilfe aus der Bevölke­ 
rung, sind die Neuanpflanzungen am 
Turm nun gut gediehen. Vielleicht 
kommt einmal wieder ein Herbst mit 
einem von Blättern rot leuchtenden 
Teppich am Turm. 

Meister der Veiwaltung 
Der Rat der Stadt hat den Wunstorfer Ju­ 
risten Rolf-Axel Eberhardt für das Amt des 
stellvertretenden Stadtdirektors gewählt 
(41 ). Er wohnt mit seiner Frau Heide, die an 
der Stadtschule unterrichtet, und den bei­ 
den Kindern, am Düendorfer Weg. Axel 
Eberhardt ist im Altkreis Neustadt aufge­ 
wachsen und kennt den Landkreis Hanno­ 
ver sehr gut. Lebensstationen sind: Mete/, 
Rodewa/d, Groß-Burgwedel, Krähenwinkel 
und der Fliegerhorst Wunstorf. In Nieder­ 
sachsen faßte er durch eine besondere 
Aufgabe Fuß, als er in der Regierung bei 
der Gestaltung der Niedersachsentage (Lin­ 
gen, Stade usw.) beteiligt war. 

Zuversichtlich 
Wilhelm Behne (46), lebt mit seiner Frau 
Renate und zwei Kindern im eigenen Haus 
.In der kleinen Südheide". Er ist froh dar­ 
über, daß es von dort nicht weit zu den 
Schulen ist. Behne ist gebürtiger Kolenfe/­ 
der, hat die Realschule besucht und verschie­ 
dene Stationen beim Landkreis und in der 
Regierung durchlaufen. In seinem künftigen 
Aufgabenbereich eines Sozialdezernenten 
wird er sich vor allem um das Leben in der 
dörflichen Umgebung und im großen, sich 
ständig verändernden Aufgabenbereich der 
sozialen Betreuung der Stadtbewohner 
kümmern. 
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Stadtgespräch 
Ernst Jünger, Apothekersohn aus Reh­ 
burg, ehemaliger Scharnhorstschüler, 
heute 98 Jahre alt, wurde von der 
,,Bunten" in einer farbschönen Re­ 
portage, zusammen mit Kohl und 
Mitterand bei einem Besuch in seinem 
Garten vorgestellt. Dort züchtet er 
einen Ginkgobaum. Auch der vom Hei­ 
matverein am Scharnhorststein ge­ 
pflanzte und von Dr. Schankath gestif­ 
tete Ginkgo gedeiht prächtig. 
Die „Frankfurter Allgemeine" veröf­ 
fentlicht zur Zeit vorab eine Auswahl 
aus seinen Tagebüchern 1981 bis 1985, 
die unter dem Titel „Siebzig ver­ 
weht III" bei Kotta in Stuttgart erschei­ 
nen. 

Warum sind Sie eigentlich 
noch nicht Mitglied 

im Wunstorfer Heimatverein ? 
Anmeldung Stiftsstraße 28 

Telefon 3718 

Hausinschrift in der Stadtmitte 
Nicht nur alte Bauwerke finden bei Spaziergängen von Besuchern in der Stadt Beachtung, 
sondern gerade durch Handwerkerfleiß mit Liebe und Sorgfalt neu gestaltete Gebäude 
lenken den Blick auf sich und werden durch Besucher besonders beachtet, fügen sich 
ideal in das Stadtbild ein. Tischlermeister Hans Knop, den das Schicksal 1945 von Pom­ 
mern nach Wunstorf vertrieb, gab durch die Fachwerkbauten mit der Passage zum Burg­ 
mannshof ein gutes Beispiel. Nicht nur die Architektur findet Beachtung, sondern dort ste­ 
hen nach altem Brauch Sprüche am Balkenwerk, die zu denken geben, nicht bekannte 
Worte und lange Formulierungen. Es ist nur zu natürlich, daB Ortsansässige sie schon als 
gegebene Inschrift zur Kenntnis nehmen. Mancher Besucher aber bleibt stehen und liest 
oft mit der ganzen Familie. Man macht sich seine Gedanken. So wurde der Weg zum frü­ 
heren Burgmannshof der Familie von Mandelsloh, der aus der Langen Straße als Pas­ 
sage auf den Platz hinter dem Stadttheater führt, und als „Am Burgmannshot" bezeich­ 
net wird, besonders gestaltet. 

Tischlermeister Hans Knop sagt dazu: 

Die Erde dreht sich und der Mensch 
vergeht sich. In Gier nach Macht und 
Besitz wird sinnlos zerstört, dieser 
schöne Stern, der doch auch unseren 
Enkeln gehört. So lautet die Giebelbe­ 
schriftung am Haus Lange Straße 7, 
darüber steht zwar ,im Jahre 1983,' in 
dem -Jahr wurde die neue Burgmanns­ 
hof-Passage gebaut, aber hatten diese 
Wort nicht schon immer Gültigkeit, 
heute besonders? 
Ich glaube, es sind mehr die fremden 
Besucher unserer schönen Fußgänger­ 
zone, die stehenbleiben und diese 
Worte sorgfältig lesen. Bemerkeswert 
ist, daß die Stadtväter unserer Partner­ 
stadt Wolmirstedt um die Baupläne ge­ 
beten haben. Es werden auch in 50 
oder mehr Jahren junge Menschen ste­ 
henbleiben und fragen: ,,Wie war das 
damals mit dem abgebrannten Pom­ 
mernland 1945? 
So ist es gewünscht und so wird es 
sein, später mehr als heute. Auch als 
unauslöschliche Erinnerung daran, daß 
im Jahre 1945 viele tausend „Fremde" 
unter ganz anderen Vorzeichen als 
heute in dieser Stadt Aufnahme fanden 
und das Bild und Wachstum mit geprägt 
haben. 
Nicht in der Eile an den Wochentagen, 
aber einem Sonntag, lesen Spazier­ 
gänger im Innenhof der Passage unter 
den Blumenranken des Laubenganges 
die Worte: 
Wärme - Würde - Wahrheit - Dank - 
Frieden - Liebe - Freiheit - Güte - 
Freude - Angst. Begriffe, die den Zu­ 
sammenhalt, das Zusammenleben der 
Menschen bestimmen, in der Familie, 
in unserer kleinen Stadt, überall. Sym­ 
bolisch aneinandergereiht als Kette, 
welche in unserer Zeit des Überflusses 
leichter zerbricht als in Zeiten der Not. 
Die Wärme, welche das Kind, der 
Schwache sucht und nicht findet, weil 
wir in unserem Egoismus keine Zeit 
haben auf der Jagd nach noch mehr 
Besitz. 
Die Würde, welche im Grundgesetz 
jedem Menschen zugestanden,. aber 
wieviele kommen nicht zurecht mit den 
knallharten Spielregeln in unserer Ge­ 
sellschaft. 
Die Wahrheit, welche die Basis jeg­ 
lichen Vertrauens ist, doch wie sieht 
es aus die Gier nach Besitz ist gefähr­ 
lich, n~ch gefährlicher aber die Gier 
nach Macht. 
Der Dank, wir alle haben ein großes 
Geschenk erfahren, das Leben auf die- 

ser Erde mit all ihren Schätzen, aber 
keiner sagt mehr „Dankeschön", wann 
kommen wir zu Besinnung mit unse­ 
rem Anspruchsdenken, mit dem Plün­ 
dern dieser Erde, die sich immer ja 
noch dreht. 
Der Frieden, den sich alle Menschen 
auf der Erde wünschen, jeder Krieg ist 
ein Verbrechen an der Menschheit, alle 
Mütter dieser Erde weinen um ihre 
Söhne, die von wenigen machtlüster­ 
nen Herrschern in den Tod getrieben 
werden. 
Die Liebe, die wahre Liebe zu Men­ 
schen, welche dein Fleisch und Blut 
sind, zur Heimat, die man erst wahr­ 
haftig begreift, wenn man sie verloren 
hat. 
Die Freiheit, welche wir nun schon fast 
50 Jahre genießen und so schlecht da­ 
mit umgehen. Es gibt keine totale Frei­ 
heit für den Einzelnen oder für Inter­ 
essengruppen. Ebensowenig wie die 
absolute Gerechtigkeit. 
Die Güte, wie sie die Bibel lehrt, wie 
sie den Kindern entgegenstrahlt aus 
den Augen der Eltern oder Großeltern. 
Wie früher auf dem handgestrickten 
Sofakissen zu lesen war „edel sei der 
Mensch - hilfreich und gut." 
Die Freude über ein gesundes Wieder­ 
sehen, über eine gelungene Arbeit 
gleich welcher Art, ohne die Summe 
des Honorars zu beachten. Die Freude 
als Quelle der Kraft für das Leben, 
wichtiger als jeglicher Besitz. 
Die Angst, kein negatives Glied in die­ 
ser Kette. Nichts mehr als die Angst 
läßt die Menschen näher zusammen­ 
rücken in Zeiten der Not. Junge Men­ 
schen winken ab, wenn die Alten er­ 
zählen vom Krieg, von den Bomben­ 
nächten, von der Flucht und von der 
Angst 
Keine Panik, die Erde dreht sich wei­ 
ter, aber vielleicht doch mal im Burg­ 
mannshof stehenbleiben und lesen was 
da steht 

Neue Mitglieder 
Klaus Kohser, Ingrid Hucke-Sürig, 
Wilma Bonitz. 

Ein Arbeitskreis „Stadtentwicklung im 
Info" wurde gebildet. Für ihn. stell+> 
sich R. Krause, Frau Hoffr- 
W. Kaemling zur Verfügunp. Wicht,~ .d 
Aufgabe ist die Beratung .ines Kon­ 
zepts. Es wurde vor , .,schlagen, sich 
Ausstellungen anzusehen, die nach 
neuesten Gesichtspunkten eingerichtet 
worden sind. 
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Träumerei im Bürgerpark 
Der Zeitplan wird eingehalten 

Schaufel für Schaufel gräbt sich der 
Bagger in den fruchtbaren Boden. 
Wieder verläßt ein beladener Last­ 
wagen das Gelände in Richtung Luther 
Lärmschutzwall. Da, plötzlich, die vierte 
Wagenladung wurde gerade abgefah­ 
ren, tritt Schichtwasser in die kleine 
Kuhle. Sollte die Landschaftsarchitek­ 
tin Recht behalten? Denn schon bei 
der gründlichen Bestandsaufnahme des 
Geländes hatte sie aufgrund der vor­ 
gefundenen Vegetation Schichtwasser 
vermutet. Inzwischen stehen immer 
mehr Menschen am südlichen Teil der 
Baustelle. Ist es doch für die Bewoh­ 
ner des angrenzenden Altenpflege­ 
heimes eine willkommene Abwechs­ 
lung. langsam werden die gedachten 
Konturen des Teiches sichtbar. Die 
letzte Ladung wird abtransportiert und 
die Tief-Zone von ca. 1,50 m ist zu er­ 
kennen. Das THW und der Bagger ha­ 
ben wirklich gute Arbeit geleistet. Den 
Plänen entsprechend werden die Flach­ 
wasser-Zonen eingeebnet. Im südöst­ 
lichen und südwestlichen Bereich sind 
Sumpfzonen vorgesehen. Dort werden 
später einmal Trollblumen, Sumpf­ 
schwertlilien und Geißbart ihren Stand­ 
ort haben. Und natürlich auch Rohr­ 
kolben und Schilf. Aus der nahegele­ 
genen Schule kommen Kinder und fra­ 
gen, wie es denn weitergehen soll. 
„Morgeh, schon in aller Frühe, wird der 
Ton aufgebracht", antwortet der sehr 
freundliche Arbeiter. Wieder sind es 
die alten Menschen, die in aller Herr­ 
gottsfrühe am Fenster stehen, sich die 
Nase plattdrücken und auf neue Akti­ 
vitäten warten. Das Wetter ist prima - 
nicht zu trocken und nicht zu naß - 
und so kann der Ton zügich verteilt 
und geglättet werden. Nur der mit 
Schichtwasser gefüllte Bereich wird 
ausgelassen. Hat sich doch eine kleine 
natürliche Wasserspeisung für den 
Teich gefunden, die dafür sorgen wird, 
daß nur gelegentlich Wasser nachge­ 
füllt werden muß. Jetzt sind die Gärtner 
an der Reihe, unterstützt von Bürgern 

und Bürgerinnen, die auch mit Hand 
anlegen wollen. Wieder ist ein Tag 
vergangen und endlich - ist es soweit. 
Mehrere Schläuche führen, verteilt an 
verschiedennen Stellen, in das vorbe­ 
reitete Teichbett. Mit dem Kommando: 
,,Wasser marsch" gibt der Ortsbrand­ 
meister der Feuerwehr das Zeichen 
zum behutsamen Auffüllen. Eine Pfle­ 
gerin kommt herüber und meint be­ 
dauernd: ,, Eigentlich schade, daß alles 
so schnell ging. Es war doch eine er­ 
freuliche Abwechslung für unsere Se­ 
niorinnen und Senioren". - ,,Mir 
konnte es gar nicht schnell genug ge­ 
hen", meinte ein Herr schmunzelnd, 
und ist mit seinen Gedanken schon bei 
der offiziellen Einweihung, die für den 
kommenden Sonnabend vorgesehen 
ist. 
Da berührt mich eine Hand sanft am 
Oberarm und eine Stimme ruft: ,,Frau 
Hoooffmann, Frau Hooofmann." Meine 
Augenlider öffnen sich langsam, glei­ 
ten über schwarze Gummistiefel und 
eine grüne Schürze. Ein vollbärtiges 
Gesicht mit freundlichen Augen sieht 
mich an an fragt mit ungeduldiger 
Stimme: ,,Nun sagen Sie mir doch end­ 
lich, in welches Nest der Kuckuck das 
Ei gelegt hat!" 
Pfft, das war's. Aus der Traum! Von 
meiner Bank aus sehe ich auf die 
Stelle, wohin unser Teich kommen soll 
und denke an das Chanson von Rein­ 
hard Mey, das er vor vielen Jahren 
sang ..... nein, es war weder ein 
Butler noch ein Gärtner, der so erbar­ 
mungslos zugeschlagen hat - es war 
der Ortsrat, der das Geschenk des 
Heimatvereins in einer nichtöffentlichen 
Sitzung abgewiesen hat. Frei nach dem 
Motto: Wir wissen zwar nicht wie der 
Teich aussehen soll, aber wir sind erst 
einmal dagegen. Und das ist leider 
kein Märchen. 
Es war ein schöner Traum und ich 
werde ihn immer wieder träumen. Bis 
er wahr wird! Toni Greif 

----·- 

Mieten sie 
einfac~,was Siede~ 
Für jede Gelegenheit 
das passende Fahrzeug - 
von klein bis groß. 

Europcar _ 
K\aus pen~s175 

Telefon (05~;1~trsße 13 
\-\ann~{i~scwunstorf 

)l]äickQJr 
t) 

HallllllSch 
~ 
Wunstorf 

Bäckerei - Konditorei· An der Johanneskirche 7 
Stadt-Cafe - Südstr. 4 · Brot-Shop - Südstr. 10 

Tel. (0 50 31) 16433 
Neustädter Straße, Tel. (0 50 31) 1 51 98 
im Altstadt-Markt · Lange Str. 48 

Tel. (05031) 44 77 

NIHE IST BEI UNS 
KEIN ZUFALL, 

SONDERN ABSICHT 
Wir sind mit unseren 10 Geschäftsstellen und mit unserer 
Hauptstelle im Herzen Wunstorfs immer in Ihrer Nähe. Man 
kennt sich persönlich. Das schafft Vertrauen und ermög­ 
licht jederzeit eine partnerschaftliche Zusammenarbeit. 

• Stadtsparkasse Wunstorf 5 
... mit dem besonderen Service 

513 



Armin Mandel 

1689: Von Wunstorf nach Morea in den Tod 
Haben Sie eine Vorstellung, wie groß 
Wunstorf vor 300 Jahren war? Sie wer­ 
den es nicht glauben, 1689 lebten noch 
nicht einmal 1000 Menschen in dem 
Teil der Stadt, der uns auch heute noch 
als „altes Wunstorf" vorkommt, näm­ 
lich zwischen dem Nord- und dem Süd­ 
wall mit dem Norder- und Südertor, die 
an der Nord- und der Südaue standen. 
Der Stiftsbezirk am Stiftshügel bildete 
östlich vom Klostertor mit den Stiftsbe­ 
wohnern einen eigenen, geschlossenen 
Stadtbezirk, Hier waren 1689 genau 
hundert Männer, Frauen und Kinder zu 
Haus. Die bekannteste Person war der 
Superintendent und Stiftssenior Poly­ 
carp Leyser, 30 Jahre alt, ein Theologe, 
der in Leipzig studiert hatte und als 
Helmstedter Professor 1726 einen er­ 
sten gedruckten Beitrag zur Geschichte 
Wunstorfs vorlegte. Die Stadt be­ 
nannte nach ihm eine Straße im West­ 
teil Wunstorfs. 
Einen ausgezeichneten Einblick in die 
Lebensverhältnisse der Stadtbewoh­ 
ner in jener Zeit gewinnt, wer die An­ 
gaben der Kopfsteuerbeschreibung 
studiert. Hinter dem Satz „in Morea 
geblieben" verbirgt sich die Tatsache, 
daß da Männer im besten Lebensalter 
auszogen und nicht zu Frau und Kin­ 
dern zurückkehrten. 
,,Soldaten vermietet" 
1683 wurde nach der Schlacht am Ca­ 
lenberge vor den Toren Wiens der am 
weitesten in Europa vorgetragene An­ 
sturm der Türken abgeschlagen. Von 
Venedig aus ist später ein großer Feld­ 
zug vorbereitet worden, durch den die 
für Venedig in Griechenland verloren 
gegangenen Besitzungen zurücker­ 
obert werden sollten. Dazu stellte Her­ 
zog Ernst-August Söldner aus dem 
Hannoverland und damit auch aus 
Wunstorf. Er „vermietete" sie nach 
Venedig. 
Es herrschte Jahrzehnte nach dem 
30jährigen Krieg immer noch große Ar­ 
mut und Not. Um dieser Lage zu ent­ 
fliehen, zogen junge Männer bereitwil­ 
lig als Söldner in den Süden. Mancher 
Wunstorfer folgte dem Kalbfell aus 
Abenteuerlust und aus Sehnsucht nach 
fremden Ländern, einer Sehnsucht, die 
auch heute noch manchen Wunstorfer 
reizt, in die Welt hinauszufahren. Ve- 

nedig hatte zwar Geld und Rüstungs­ 
güter, aber keine Menschen, die be­ 
reit gewesen wären, ihr Leben im 
Kampf gegen die Fahne mit dem Halb­ 
mond zu opfern. Natürlich scheint es 
uns heute verwerflich, daß deutsche 
Fürsten damals Landeskinder gegen 
bare Bezahlung für eine fremde Macht 
in den Kampf schickten, zumal die 
eingenommenen Gelder nicht zum 
Besten der Länder Verwendung fan­ 
den. 
Dabei wird leicht übersehen; daß man 
gerade den Feldzug gegen die Türken 
auf dem Balkan „als eine gesamteuro­ 
päische Aufgabe" betrachtete. 
Die Calenberger sangen: 

„Gah tau, gah tau, naen Kriege gah 
tau. 
Du schast deck nich mehr brüen 
(necken) laten. 
ln'n Kriege geiht et lustig her, 
Da drief eck Peer un Plaug nich mehr, 
Drum will eck ok een Harte faten. 
Hans gah un smeere dei Stebel un 
Schau." 

Das Lied könnte auch der Wunstorfer 
Ackermann Lülf Engelking im Haus 
Lange Straße 27 (später Seidel) gesun­ 
gen haben, so daß der dort lebende 
Häusling Cord Lösenberg seine Sachen 
packte und sich mit anderen zusammen 
auf den großen Marsch nach Süd­ 
griechenland bis Morea machte, um 
dort für seinen Fürsten die Türken aus 
Griechenland zu vertreiben. 
In Wunstorf wußte niemand, daß er da­ 
bei war, als der große Einsatz mit einem 
Appell in Venedig begann. 1 500 Sol­ 
daten wurden vereidigt. Prinz Maxi­ 
milian übernahm die Führung. Das 
Feldzugsziel war Patras und Athen. 
über Dietrich Garberding, der „lahm 
und unvermögsam" mit der 42 Jahre 
alten Engel Balke im Haus Nr. 89 an 
der Langen Straße lebte, ist bekannt, 
daß hier auch Anna Dreyers mit ihrem 
8jährigen Jungen Hinrich und der 
4jährigen Tochter Anna ebenfalls allein 
war, weil die Nachricht über ihren Mann 
lautete: ,,In Morea geblieben!" 
Marsch durchs Leinetal 
Am 24. Januar 1685 begann der lange 
Marsch der Truppe durch das Leinetal 
und Hannoversch Münden Richtung 

Dinkelsbühl über Trient und weiter 
nach Rovereto. In 50 Marsch- und 
14 Ruhetagen wurde der Appellplatz 
von Venedig erreicht. Als in der Nähe 
von Innsbruck einmal kaiserliche Wer­ 
ber auftauchten und mit „schönem 
Geld" die Hannoveraner für sich ver­ 
pflichten wollten, blieben die Calen­ 
berger bei der Heimatfahne. Im April 
kamen die letzten Soldaten auf dem 
Lido an. Der Herzog erschien persön­ 
lich, um sie mit roten Röcken neu ein­ 
zukleiden. Jeder Mann erhielt einen 
frisch aufgefärbten Hut, dazu eine 
weiße wollene Feder und neue, bunte 
Halstücher. Das Volk kam in Scharen 
gelaufen, so daß die Gondeln von Ve­ 
nedig aus bis auf den Lido eine große 
Brücke bildeten. 
Wir wissen über die Not und das Elend 
der Soldaten so gut Bescheid, weil von 
einem der Teilnehmer gewissenhaft die 
Vorkommnisse festgehalten wurden. 
Seine zum Teil sehr drastische Schil­ 
derung der Vorkommnisse erinnern uns 
an die Eindrücke, die wir von den 
Kriegsschauplätzen unserer Tage aus 
dem Fernsehen vom Balkan her ken­ 
nen. 
So heißt es z. B. von Pylos, einem Ort, 
der bei Homer mit einem Palast er­ 
wähnt wird: 
,,Es wurden einige Bomben hinein­ 
geworfen, welche guten Affekt getan. 
Es wird mit 18 Mörsern zu werfen an­ 
gefangen. Es wurde Frieden geschlos­ 
sen, aber der Kampf ging kurze Zeit 
später wieder los." 
An anderer Stelle: 
„Die Türken hatten alles, was von den 
Griechen nicht mitgewollt, sofort gesä­ 
belt, wie wir dann noch unterschied­ 
liche Körper an den Straßen liegen 
funden. Die vorher von allen Schrei­ 
bern so hoch gerühmte Stadt Korinth 
stund nun da ganz verwüstet und sah 
man nichts als einen Haufen Raben 
darinnen wohnen." 
übrigens brachte Herzog Ernst August 
eine besondere „Erinnerung" an Ve­ 
nedig mit nach Hannover. Er hatte dort 
1684 eine natürliche Tochter „erzeugt", 
die er Laura di di Montecalvo ( = Ca­ 
lenberg) nannte und mit dem Hofjun­ 
ker Hans Christoph von Stubenvol ver­ 
heiratete, damit sie hoffähig wurde. 

W.-0e/tnk,d 
Inhaber ALBERT UNGERMANN 

UHREN SCHMUCK BESTECKE 

Südstraße 6 
31515 Wunstorf 
Telefon 05031 /3461 
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lnh. Udo Woycke 
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Nach einer Schlacht heißt es: Alle Moh­ 
ren wurden verteilt und jeder Komman­ 
dant bekam einen Mohren. Der Rest 
wurde verkauft oder. auf die Schiffe 
verschenkt. · 
Die hannoverschen Truppen marschier­ 
ten bis zur Halbinsel Morea. Schon zu 
Beginn des Marsches waren gegen 
500 Mann, bald 20 von 100 durch 
Krankheiten umgekommen. Durch die 
elende Unterbringung nahmen die 
Verluste enorm zu und bald machte sich 
unter den Soldaten die Erkenntnis 
breit, auf dem Griechenlandfeldzug 
verraten und verkauft zu sein. 
3200 Hannoveraner als Kanonenfutter 
Als Herzog Ernst August weitere 
Truppen schickte, nahmen schließlich 
an dem Levantefeldzug 3 200 Hanno­ 
veraner teil. Sie wurden als Kanonen­ 
futter behandelt. 
Bald stieg die Zahl der Fahnenflüch­ 
tigen auf mehr als 200 Mann. Am 
22. Juli 1687 wurde bei Patras gelan­ 
det. Schlimm endete der Lebens- und 
Leidensweg der niedersächsischen 
Soldaten an der herrlichen blauen 
Adriaküste, die manchem von uns erst 
300 Jahre später bei einem schönen 
Urlaub bekannt geworden ist. 
Wer die historischen Orte auf dem Pe­ 
leponnes von einem Urlaub in unseren 
Tagen in schöner Erinnerung hat, oder 
Athen mit der Akropolis kennenlernte, 
hat vielleicht gar nicht gewußt, daß 
hier 2900 Mann aus unserer engeren 
Heimat ihr Leben ließen. Sie fanden 
mit 88 Offizieren den Tod und das nicht 
aus Mangel an soldatischer Pflichter­ 
füllung oder kriegerischer Tüchtigkeit. 
Wenn sich auch die Opfer aus Wun­ 
storf noch an einer Hand abzählen lie­ 
ßen, vermerkt die hannoversche Chro- 

Satirische Medaille. 
Der hinkende Saturn, den Ertrag des Berg 
baus (oben) für Bauten, Prunk und Heer­ 

wesen verschwendend (unten). 
(Prägung Herzog Ernst Augusts 1686). 

nik doch: ,,In Hannover gab es kein 
Haus, in dem nicht die Trauer einge­ 
zogen war." 
Von den hanoverschen Truppen wur­ 
den auch Schüsse auf die von 600 Tür­ 
ken verteidigte Akropolis abgegeben. 
Das dort untergebrachte Pulvermaga­ 
zin der türkischen Armee flog in die 
Luft. Beim Rückzug aus der Levante 
brach eine Hungersnot aus. Über sie 
heißt es, daß „Ratzen en fricassee" 
gefressen wurden. Der Weg zur Kur­ 
würde Hannovers führte über viele 
.Soldatenq räber. 
Glücklich zeigte sich bei Kriegsende 
auch die Pfälzerin Liselotte, die an Kur­ 
fürstin Sophie schrieb: ,,Nun werden 
die Männer sich ihren Broihan und 
Pumpernickel mit noch größerer Lust 
schmecken lassen als die griechischen 
Weine." 

Quellen: 
Die Kopfsteuerbeschreibung der Fürsten­ 
türner Calenberg-Göttingen und Gruben­ 
hagen von 1689 - Teil 4, Hannoversche 
Rotröcke in Griechenland von Herbert Röh­ 
rich. - Das Tagebuch des Fähnrichs Zehe 
1685 bis 1688. 

Einladung 
Das Heidschnuckenessen ist für Sonn­ 
abend, den 20. November 1993, um 
19 Uhr im Hotel Wehrmann-Blume ge­ 
plant. Anmeldungen zur Teilnahme 
sind ab sofort unter der Rufnummer 
(0 50 31) 37 18 erwünscht. 
Im Mittelpunkt des Abends steht ein 
Kurzvortrag über die Zukunft Wun­ 
storfs. Dabei sollen die Möglichkeiten 
und die Notwendigkeiten betrachtet 
werden. 

• • • • 
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Neu-Wunstorf an Wäldchen und Park 
Auf dem Wohnungsmarkt ist weiterhin 
in Wunstorf viel los und mancher wird 
an die ersten Nachkriegsjahre erinnert. 
Es gibt allein 600 Wohnungssuchende. 
200 Interessenten stehen auf der War­ 
teliste für kommunales Bauland. Zu 
begrüßen ist deshalb, daß jetzt die 
Möglichkeit besteht, im Winkel zwi­ 
schen Blumenau, Luthe und der Wun­ 
storfer Oststadt eine neue Großsied­ 
lung zu erschließen. Es gab Jahre, in 
denen man auf eine klare Trennung 
zwischen den· Ortschaften großen Wert 
legte .. Damals mußte Stadtdirektor 
Dr. Neuhoff noch mit Gemeindedirek­ 
tor Koch in Blumenau verhandeln und 
einen hübschen Batzen Geld für den 
Ausbau der Siedlung geben. Der neue 
Stadtteil Wuntsorfs wird als „land­ 
schaftlich reizvoll" herausgestellt und 
man wirbt mit dem kurzen Weg (1 km) 
zum Bahnhof und betont weiter: ,,Die 
Entfernung zur Innenstadt beträgt 
2 km. über den Blumenauer Kirchweg 
ist sie schnell abseits der Hauptstraßen 
zu Fuß und mit dem Rad zu erreichen. 
In der Siedlung sind ein neuer Kinder­ 
gartenstandort, ein Spielplatz und eine 
Grünparkanlage. vorgesehen. Die Cor­ 
vinuskirche steht dann eines Tages 
nicht mehr am Ostrand. Natürlich gibt 
es Einwände gegen die Bebauung, und 
das vor allem dann, wenn man aus der 
freien Fläche zu sehr an den Rand des 
Blumenauer Wäldchens und den 
Schloßpark siedelt. Von Seiten der 
Stadt muß aber darauf hingewirkt wer­ 
den, daß mit einer Neuausweisung des 

Gebietes auch einer einseitigen Be­ 
völkerungsstruktur entgegen gewirkt 
wird, einer Überalterung. Bei der Be­ 
bauung ist an eine angemessene Ver­ 
dichtung gedacht, aber am Blumenauer 
Wäldchen soll auch die optische Wir­ 
kung des Waldes tief ins Baugebiet 
sichergestellt sein .. Im Baugebiet wird 
eine große Spielfläche von 3 000 qm 
angeboten. Entscheidend ist, daß ein 
Anschluß der „Waldsiedlung Wunstorf 
Ost" an die Blumenauer Straße, als 
stark frequentierter Verkehrsweg ge­ 
geben ist. Damit kein Durchgangsver­ 
kehr entsteht, wird die Blumenauer 
Straße nur verknüpft. Sie wird bei 
einem Verkehrsaufkommen von etwa 
3 000 Fahrzeugen am Tag als Kreis­ 
straße 333 1994 ausgebaut und später 
einmal einen direkten Anschluß an die 
B 441 haben können. 
Auf dem Papier hat Andreas Varnholt 
schon alle Einzelheiten von Neu-Wun­ 
storf 1993/94 vorliegen. Wichtig ist für 
unsere Zeit auch der Schlußsatz: Ab­ 
lagerungen im Planbereich sind nicht 
bekannt! 

Bauverein aktiv 
Daß in Wunstorf nicht nur ein neues 
Rathaus gebaut wird, sondern auch 
der Wohnungsbau weiter vorankommt, 
ist für jeden Beobachter sichtbare Tat­ 
sache. 
Die Schrift „Wohnen beim Bauverein" 
ist eine ausgezeichnete Dokumentation, 

·J:dDI 
Die gute Adresse ~1t, für Elektro-Heizung-Sanitär 

REHR 

die einer Vereinigung, wie sie der Bau­ 
verein nun schon seit Jahrzehnten dar­ 
stellt, alle Ehre macht. Der ständig 
wachsende Einsatz, das besondere Be­ 
mühen um eine zeitgemäße Bautätig­ 
keit haben maßgeblich zur Gestaltung 
des neuen Stadtbildes beigetragen. 
Wenn sich das neue Wunstorf, neben 
anderen Städten sehen lassen kann, 
ist das nicht zuletzt dem Wirken des 
,,Gemeinnützigen Bauvereins" zu ver­ 
danken, dem die Stadt im Rahmen der 
Möglichkeit jede Förderung zuteil wer­ 
den läßt 
Am Blumenauer Kirchweg wird, wie 
Vorsitzender Eckart Jeschke mitteilt, 
der Bauverein einen großen neuen 
Stadtteil gestalten und ein Filetstück in 
der Stadtlandschaft nutzen. Im Rahmen 
des sozialen Wohnungsbaues sollen 
auf einer Gesamt-Wohn/Nutzfläche von 
1 965 qm für 4,84 Millionen Mark 
22 Wohnungen erstellt werden. Zur Fi­ 
nanzierung des Objekts wird vom Land 
Niedersachsen ein Zuschuß in Höhe 
von 1 345 000, vom Landkreis Hanno­ 
ver von 564 700, von der Stadt Wun­ 
storf von 283 000 DM gewährt. Der 
Bauverein gibt 791 000 DM Eigenkapi­ 
tal hinzu und nimmt ein Darlehen von 
1 500 000 DM auf. 
Im gleichen Baugebiet wird durch den 
Wunstorfer Bauverein auf einer Ge­ 
samtfläche von 11 237 qm mit dem Bau 
von 27 Reihenhäusern begonnen, mit 
15 Eigentumswohnungen, vier Doppel­ 
haushälften und einem Einfamilien­ 
haus. 

Lichthaus - Küche + Bad Lange ,Straße 14 
Kurt Rehkopf 31515 Wunstorf 
lnh~ Michael Schaer Fernruf ( O 50 31) 1 24 48 
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Kartoffeln, 
Gemüse und 
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Werner u. Gerda Wegener 
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05031 - 72315 
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Nur gute Rezepte 
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Ausflugsziel Mariel'l1Nerder 
Wie wäre es, wenn wir am Sonnabend,­ 
dem 2. Oktober 1993, auf den Nachmit­ 
tagsschlaf verzichten würden, um end­ 
lich einmal wieder auf Fahrt zu gehen. 
Der Ausflug soll, wie bereits angekün­ 
digt, bis zum Kloster Marienwerder 
führen. Um 14 Uhr würde gestartet 
und gegen 18 Uhr wären wir zurück. 
Anmeldungen bitte über Telefon 3718. 
Den Grafen Konrad von Roden/Wun­ 
storf werden wir dort zwar nicht mehr 
vorfinden, weil er das Augustiner-Klo­ 
ster bereits 1196 auf einer damaligen 
Leineinsel gründete. Die bis heute vor­ 
handenen Klosteranlagen von „Sanc­ 
tae Mariae" stammen aus dem 17. bis 
18. Jahrhundert und die romanische 
Kirche wurde leider mehrfach umge­ 
baut. Wenn wir Glück haben, können 
wir die Pracht des Herbstes in einem 
schönen Landschaftspark erleben. Er 
wurde von Jobst Anton von Hinüber 
1790 angelegt und wurde, so steht es 
auf einer Tafel, als ein „Aufenthalt des 
Vergnügens zu einer Schule der Weis­ 
heit" angelegt. Mal sehen, ob er auch 
heute noch diese Wirkung hat. Für die 
letzte hannoversche Königin war er der 
Lieblingsaufenthalt. 

Zeichnung von C. W. Haase, dem Erbauer 
der Kirchen in Hagenburg, Dedensen und 
vielen anderen Dutzend Kirchen in Nieder­ 
sachsen. 
Wer sich über Marienwerder genauer 
informieren will, kann sich das Buch 
,,Heute in Marienwerder" beschaffen. 
Es ist für 29,80 DM bei der Heraus­ 
geberin Dagmar Albrecht in Marien­ 
werder, 30419 Westermannweg 22, zu 
bestellen. Mit festem Umschlag um­ 
faßt es 200 Seiten mit 128 Abbildun­ 
gen. Für jeden, der mehr sehen, ver­ 
stehen und studieren möchte als die 
Spitzen der Bäume oder die schönen 
Wege, die sich durch die uralten Baum­ 
bestände des Parks schlängeln, kann 
dort viel mit Gewinn nachlesen. Es 
wird elne Fülle von interessanten In- 

~!!/liillar 
GmbH & Co 

Verkauf von 
Neu- und Gebrauchtwagen: 
PKW und Nutzfahrzeuge 
SB-Tankstelle 
Am Stadtgraben 35/37 

Reparatur-, Karosserie-, Lackier­ 
und Ersatzteildienst 
Hagenburger Straße 16/18 
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Heidschnuckenessen des Heimatvereins 
am Sonnabend, dem 20. November 1993 

im traditionsreichen Haus der Gastlichkeit seit 100 Jahren 

HOTEL WEHRMANN-BLUME 
Kolenfelder Straße 86 - 31515 Wunstorf - Telefon (05031) 12163 
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Lange Straße 75 
31515 Wunstorf 
Tel. 0 50 31 / 32 64 

formationen gegeben, mit denen die 
Eindrücke vor Ort vertieft werden. 

Claus-Dieter Henkelmann wird als 
Nachfolger von Gerd Steffen Super­ 
intendent im Kirchenkreis Wunstorf. 
Der gebürtige Stettiner wirkte zuletzt 
in Osterode. Zusammen mit seiner 
Frau Lore und zwei erwachsenen Töch­ 
tern wird er in die Superintendentur an 
der Stiftsstraße einziehen. Stationen 
seiner Ausbildungs- und Berufszeit 
waren Bethel, Heidelberg, Tübingen, 
Göttinqen, Osnabrück, die Gemeinde 
Saginaw/Michigan in den USA, Notting­ 
ham, Derby und Leicester in Großbri­ 
tannien. 

Ein voller Erfolg war der Flohmarkt der 
Werbegemeinschaft. Die Stadtmitte 
wurde bis auf den letzten Platz von 
Verkaufstischen besetzt. 400 aktive 
Teilnehmer waren angekündigt, aber 
es sind schließlich sogar weit mehr ge­ 
worden. 

ABENTEUER 
AUSTRALIEN. 

Camper Australien Australische 
70 Tage Campmobil Impressionen 
Brisbane - Cairns Sydney -Ayers Rock - 
ab DM 1 .3 2 0 ,- Barrier Reel - 
+ Flug ab Frankfurt Kakadu Nationalpark 

1 734 13Tage 
ab DM • ,- ab/bis Frankfurt 

Barrier Reef 
Tauchkreuzfahrt 
8 Tage ab/bis Cairns 
ab DM 1.674,- 

ab DM 5,790,- 
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Beratung und Buchung: 

Kurt-Schumacher-Straße 30 
30159 Hannover, Tel. (0511) 13330 
Marktstraße 29 
30890 Barsinghausen, Tel. {0 51 05) 6 22 00 
Lange Straße 41 
31515 Wunstorf, Tel. {05031) 12131 
Marktstraße 2 
31535 Neustadt a. Rbge., Tel. (0 5032) 73 73 
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Grenzsteine gestohlen 

Im Jahre 1602 kam es zu Grenzstein­ 
setzungen zwischen dem Amt Bokeloh 
und dem Amt Blumenau und vorher 
schon an anderen Plätzen und anderen 
Grenzen. Das war nötig geworden, weil 
die Bewohner der Dörfer mit ihren Her­ 
den die festgelegten alten, ungenauen 
Grenzen nicht mehr beachteten und 
mit ihrem Vieh dort weideten, wo das 
Weideland grün und saftig war. Als es 
noch keine großen Grenzsteine gab, 
wurde der Grenzverlauf etwa wie folgt 
markiert: ,,Weiter hebt sich die Boke­ 
lohische Grentze jenseit dem Hagen­ 
burger Holtze, der Große Heydorn ge­ 
nand, für der Kleinen Heydorner Feld­ 
mark in der Reer bey Lulfings Garten 
auf dem Wemhöefen genand, also wo 
ein alter Mahlstein (Grenzstein) liegt." 
Die Grenzsteine im 17. und 18. Jahr­ 
hundert waren aufwendig gearbeitet. 
Viele Dutzend der alten Grenzsteine 
standen noch vor einigen Jahrzehnten. 
Heute sind knapp ein halbes Dutzend 
verstreut zu finden. Im Garten von Al­ 
ten's Ruh steht einer hinter einem Gar­ 
tenstuhl. Wie es heißt, nimmt ein 
Steinhuder Ratsherr immer an der Seite 
Platz, an der 1602 das Nesselblatt als 
Schaumburger Wappen eingemeißelt 
ist, den Rücken wendet er der Seite mit 
den zwei hannoverschen Löwen zu. Ein 
Grenzstein mit den Löwen und dem 
Nesselblatt ist auch dort aufgestellt, 
wo der Weg von der Abtei hinunter 
zum alten Stadtgraben führt. Er hatte 

einst seinen Platz zwischen Klein Hei­ 
dorn und dem Hohen Holz. Dort stand 
er dem Bauern bei der Arbeit im Weg 
und Verhandlungen mit dem Heimat­ 
verein machten es möglich, daß er in 
der Stadt einen neuen Platz erhalten 
konnte. 
Die Steine in der Stadt sollen ein Hin­ 
weis darauf sein, daß Wunstorf einst 
von einer Vielzahl von Ämtern umgeben 
war, von Bokeloh, Rodenberg (Fürst­ 
lich Hessisch), Blumenau, Hagenburg, 
Schloß Ricklingen usw. Die Grenzen 
sind längst verschwunden und nun die 
Steine auch. 
Ein schöner, hoher Grenzstein hatte an 
der Aue neben dem Weg, der von den 
Hessenschanzen am Haster Holz über 
die Aue nach Düendorf führt, seinen 
Platz. Nach Gesprächen mit Gutsbesit­ 
zer Tofahrn war dieser bereit, den am 
mit Wappen gekennzeichneten Grenz­ 
stein einen Platz für einen Grünraum 
freizulassen. Obgleich die alten Steine 
nicht leicht sind, verschwand auch er. 
Das gleiche Schicksal wurde auch dem 
Stein am Dreiländereck unmittelbar 
nahe der Straßen, die nach Sachsen­ 
hagen, Hagenburg, ldensen und Boke­ 
loh führen, zuteil. Was dort steht, 
macht sich seine Gedanken. 
Dazu hieß es in einer Pressemitteilung: 
„Die Samtgemeinde Sachsenhaqen 
teilt mit, daß bei Nachforschungen über 
den Verbleib des Grenzsteines beim 
Ausbau der Kreuzung Dreiländereck 
von der Straßenmeisterei zu erfahren 
war, daß der Stein bereits vor Beginn 
der Ausbauarbeiten gestohlen worden 
sei." 
Dazu läßt sich sagen, daß der Grenz­ 
stein schon vor Jahren zum Umfallen 
schief hart an der Grenze zwischen 
Acker und Graben stand. Als eine 
Klasse der Albert-Schweitzer-Schule 
aus Wunstorf bei einem Ausflug vor­ 
über kam, ergriffen die Jungen des 
9. Schuljahres die Initiative und rich­ 
teten den Stein wieder auf. Dort stand 
er, bis die Arbeiten an der Kläranlage 
begannen. Es muß möglich sein, diesen 
Grenzsteindiebstahl aufzuklären. Die 
CDU in Mesmerode sollte sich mit der 
Antwort aus Sachsenhagen nicht zufrie­ 
den geben, sondern nach den wertvol­ 
len Grenzsteinen fahnden, damit sie 
wieder an Ort und Stelle kommen. Wer 
Grenzsteine versetzt, muß mit hohen 
Strafen rechnen, und das sollte ins­ 
besondere für historische Denkmäler 
gelten. 

Viehverkaufshalle 
Für sechs Tage hatten Jugendliche ge­ 
gen die Niederlassung von Mc-Donald 
in der Viehverkaufshalle protestiert. 
Gründe für ihren Protest: Die Firma 
schafft an diesem Platz eine untrag­ 
bare Verkehrsbelastung und dann wird 
nach ihrer Meinung durch Schaffung 
von Weideflächen für Großrinderher­ 
den der Regenwald bedroht, der zur 
Verbesserung des Klimas dringend 
nötig ist. Das wiederum führt dazu, die 
Existenz von Bauern zu gefährden. 
Die Aktion begann mit einer Sperrung 
der Kreuzung durch die Protestieren­ 
den. Damit sollte eine mögliche Ver­ 
kehrsgefährdung vor Augen geführt 
werden. Während es am Morgen ruhig 
war und nur eine kleine Gruppe das 
Haus besetzt hielt, entschloß man sich 
am Nachmittag zum Rückzug. Eine an­ 
geforderte Verstärkung durch Auto­ 
nome aus Hannover traf nicht ein. Etwa 
20 Jugendliche entschlossen sich, das 
Rathaus zu besetzen. Sie lärmten dort 
vor den Diensträumen des Stadtdirek­ 
tors und forderten Raum für Wohn­ 
gemeinschaften und Jugendbegeg­ 
nungsstätten. 

DER SPÜRBARE UNTERSCHIED 

KOWSSA 
DAS MODEHAUS WUNSTORF 

Südstraße 13-17 

Vom Bundesverband • ~ ~ 
fachgeprüfter Bestatter 
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Die Brunnentafel verrät 
Äbtissin verschwand 

mit Papieren und Kelchen 

Von der Künstlerin Gertrud Wede­ 
meyer aus Essen wurde die histo­ 
rische Wassersäule in der Stadtmitte 
gestaltet. Auf der 4,53 Meter hohen 
Steele sind elf Bronzetafeln aus der 
Geschichte von Stadt und Stift darge­ 
stellt. Das sechste Bild zeigt einen Vor­ 
gang, bei dem in unseren Tagen der 
Gedanke an den „Fall Lopez" ins Ge­ 
dächtnis kommt. 

Als nämlich die Erregung über die Re­ 
formation im Stift und in der Stadt auf 
ihrem Höhepunkt angekommen war, 
mußte die am 18. 5. 1550 als Äbtissin 
von Erich II. eingesetzte, aus streng 
katholischem Geschlecht stammende 
Magdalena von Columna (Colonna) auf 
Befehl von Herzog Erich am 12. August 
1533 ihren Platz wieder räumen. Der 
Herzog befahl dem Rat der Stadt die 
widerspenstige Frau bis zum Eintreffen 
eines militärischen Kommandos festzu­ 
halten. Trotzdem war es ihr möglich, 
wichtige Papiere des Stifts aus _einem 
versiegelten Kasten, vergoldete Kelche 

Es war in Wunstorf kein Sommer, wie 
man sich ihn so wünscht. Aber trotz 
vieler Regenschauer gab es dann doch 
eines Tages süße Kirschen, und damit 
setzte eine „saure" Zeit für mich ein. 

' Ich habe vor meinem Haus einen Baum 
mit gelben und hinter meinem Arbeits­ 
zimmer einen mit großen, dunkelroten 
Kirschen. Beide waren voll und ich 
fand keinen Menschen, der mir beim 
Pflücken half. Allen Passanten, die 
vorbeikamen, bot ich die Ernte an, mir 
war, als böte ich saures Bier zum Ge­ 
nuß. 

Überredungskünste halfen nichts. Mir 
fielen die süßen Früchte körbeweise 
vor die Füße, vor mein Auto oder hin­ 
gen und reiften mir ins Fenster. Es half 
wenig, wenn ich rief: ,,Laufen Sie doch 
nicht zum Markt und geben gutes Geld 
aus! Hier können Sie gratis ernten, 
ich stelle Ihnen sogar eine Leiter in 
den Baum." 

tj 

und sogar 80 Taler in bar mitzunehmen. 
Die Schätze kamen zunächst nach Han­ 
nover und dann nach Gandersheim, 
wo Colonna auch Äbtissin war. Urkun­ 
den und Kleinodien kamen nach Wun­ 
storf zurück, aber Geld nicht. Colonna 
glaubte bis zuletzt, ihr sei in Wunstorf 
Unrecht geschehen. Sie hatte die Hoff­ 
nung, wieder in das Stift an der Aue 
zurückzukommen. Aber am 27. Juli 1585 
setzte Herzog Julius den Stiftssenior 
M. Bartholomäus Sprockhof ein. Damit 
war die Zeit der Äbtissinnen im Stift 
beendet. 

Süße Früchte! ,,Saure" Ernte 1993 
Meine Frau hatte täglich die Last mit 
den angefressenen Früchten. Sie fegte 
die Eimer voll, um sie auf den Kompost 
zu schütten. An jedem Morgen, wenn 
der Boden vor und hinter dem Haus 
wieder mit Kirschen übersät war, 
schwor ich: Im Winter wird eine Axt 
genommen und dann fällen wir die 
alten Bäume. Aber das wird wohl vor 
Weihnachten sein, in einer Nacht, in 
der es niemand sieht und auch nicht 
ahnt. 
Und doch habe ich dann zur Winterzeit 
wieder große Sehnsucht nach der 
Kirschblüte. Es hilft mir auch keine Axt, 
um schöne alte Bäume zu fällen, es 
fehlt mir einfach die Kraft dazu. 

Argus 

Die Albert-Schweitzer-Schule feiert am 
Sonnabend, dem 18. September, um 
10 Uhr das 20jährige Bestehen. 

Gedrucktes Fotoalbum mit 340 Ab­ 
bildungen und historischen Texten auf 
180 Seiten, DM 49,50, zu beziehen bei: 

DIERSCHE 
. FOTOSTU D10 

Steinhude, Schmiedestraße 3 
Wunstorf, Lange Straße 30 

WIR MACHEN SIE IHNEN! 

Hans Gollub 
Frisier-Salon 

Hindenburgstraße 56 
31515 Wunstorf 

Weinkontor im Burgmannshof 

Tel. 05031/ 8972 
Wunstorf 

Quafitätsweine und Sel(f 
Spirituosen vom :Jaß 

tose 'Weine 

rndbel 

in Wunstorf's 
Fußgängerzone 
Viele Küchen . 
+ viele Dielen . 

Lange Straße 50-52 
Telefon (0 50 31) 34 67 

• ' 

~ 

Heinz-Jürgen Baumgarten 
Installateurmeister 
Sanitäre Installation 
Gasheizungsbau 

Reparatur - Sofortdienst 
Kantstr. 18, 31515 Wunstorf 

Tel. (0 50 31) 48 53 
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Die „ Wunstorf er Umgangssprache" unter der Lupe 
Zu Stadtspiegel Nr. 44, Juni 1993 
Es ist sehr sinnvoll, nicht nur Auslän­ 
dern, sondern auch Studenten, die in 
deutschsprachige Länder kommen, den 
,, Wortatlas der deutschen Umgangs­ 
sprache" mit ins Gepäck zu legen, da­ 
mit sie weniger Verständigungsschwie­ 
rigkeiten in den unterschiedlichen deut­ 
schen Regionen haben. Denn das Ein­ 
leben, daß sich Wohlfühlen, eben die 
Integration, erfolgt ja bekanntlich zum 
großen Teil durch die Beherrschung 
der Sprache. Schon aus diesem Grund 
ist die Arbeit der Wunstorferin Andrea 
Hattendorf hoch einzuschätzen. Daß 
sich ein Wandel jm Sprachgebrauch 
vollzieht, ist etwas ganz normales, denn 
Sprache ist nun einmal lebendig. 

Brillen 
Kontaktlinsen 

Hörgeräte 
Foto 

fiana 

Wunstorf • Südstraße 38 · Tel. (0 50 31) 2211 

Sogar als Deutsche habe ich gelegent­ 
lich meine Spracherlebnisse. Von Hes­ 
sen nach Südbaden verzogen, brauchte 
ich mich beim Bäcker nicht gerade um­ 
zustellen. Aus drei „Weck" wurden drei 
„Weckle". Der Umzug nach Bayern, in 
die Nähe von Augsburg, brachte da 
schon neue Erfahrungen mit sich. Auf 
die Bestellung „Drei Weckle bitte", 
bekam ich folgende Antwort: ,,Was 
wollns?" ,,Na, drei Brötchen." - ,,Ach, 
Semmeln wollns!" 

Und in Wunstorf? Da lautet meine Be­ 
stellung morgens um 10.00 Uhr an der 
Backtheke: ,, Drei Abend, bitte." Ist 
doch ganz logisch, oder?! 

Toni Greif 

{&- 
Garten- u. ~ D. Heintze 

Landschaftsbau GmbH 

Planung - Ausführung 
Gartenumgestaltung 

Neugestaltung 
Erdarbeiten 

Platten-, Pflasterarbeiten 
Natursteinarbeiten 

Folienteiche + Springbrunnen 
Einfriedigungen 
Pflanzungen 

Raseneinsaaten 
Baum- und Gehölzpflege 

Wieder haben wir einen gelungenen Floh­ 
markt der Werbegemeinschaft hinter uns. 
Einige Händler hatten ihren Stand vor dem 
alten Rathaus an der Stiftsstraße aufge­ 
baut. Das Fachwerkhaus selbst stand dabei 
auch wie ein Gegenstand vom Flohmarkt. 
Da sagten sich der Rat, die Verwaltung und 
der Architekt: .,Es soll erhalten bleiben, 
koste es was es wolle." 
Und nun wird nach dem Motto: .,Aus alt wird 
neu" wieder ein Verwaltungsgebäude da­ 
von, das man nach Fertigstellung vorzei­ 
gen kann. Schon der Burgmannsadel von 
Alten hatte den Platz 1709 bebaut, es folgte 
Obristleutnant von Bothmer und nachdem 
noch andere. 
Die Worte auf dem Balken sollte man nach 
der Renovierung nicht vergessen: ,,Gott 
der Herr weiß Hü/f und Rat, wenn Men­ 
schenhüll ein Ende hat." 

Wunstorf · ~- (0 50 31) 25 63 

1892 100 Jahre 1992 

Kurze Notiz 
Barbara und Klaus Eckert sind neue 
Pächter des Ratskellers. Sie haben 
sich bisher sehr um die Gastronomie 
im Kurhaus von Bad Oeynhausen be­ 
müht, sind und bleiben dort Pächter. Sie 
hoffen, in der Stadtmitte von Wun­ 
storf Pläne verwirklichen zu können 
und rechnen fest mit der Treue von 
Einheimischen und Besuchern. 

Zum Weihnachtsfest 1993 stellt die 
Musikschule Wunstorf eine CD mit 
Wunstorfer Künstlern her. Es wirken 
der Chor der Corvinus-Gemeinde, das 
Wunstorfer Doppelquartett, die Stifts­ 
kantorei, das Salonorchester der Mu­ 
sikschule und viele Wunstorfer mit. 

BeöclvtibfwuJ u.G'Wbik 
U.Jungbluth ·Tel.05031 /45~2 

w Malereibetrieb Wilh. Herborth 
lnh. Erich Herborth 

Ausführung sämtlicher Malerarbeiten 
Altbaurenovierung • Fachwerkfassaden 

31515 Wunstorf - Lange Straße 36 - Telefon (05031) 36 79 

Wohnen Ist ein wichtiger Teil 
in der Natur des Menschen. Ihm 

ent.sprechend gestalten w,r seinen liEAM 7 
Raum aeenteicn. _ 
naturnah und /ebensgemaß .. · 

NATURLICH WOHNEN 

vvohnidee 
_______ einrichten+ wohnen gmbh 
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Jugendjahre 
I 

im Wunstorfer Plantagenviertel 
Erinnerungen an die „Fünfziger Jahre" von Lothar Menzel 

Immer wenn ich auf dem Wege nach 
Schleswig, gleich hinter dem kleinen 
Dorf Jagel (südlich von Schleswig), die 
alte Scheune passiere, werden Erinne­ 
rungen an die Jugendjahre in Wunstorf 
wach. Ich sehe die alte Feldscheune 
am Kolenfelder Weg vor meinem gei­ 
stigen Auge aufsteigen, den landwirt­ 
schaftlichen Betrieb von Gröne gegen­ 
über der Scheune, die mit Blaubasalt 
gepflasterte Straße, die zur Stadt führt 
und die Horde von Spielgefährten, die 
an der Anstaltsscheune ihr Unwesen 
treibt. 
Im Süden der Stadt, jenseits der Min­ 
dener Bahn, war damals Anfang 
der Fünfziger Jahre alles noch sehr 
ländlich geprägt. Der oft schlammige 
Plantagenweg war nur einseitig be­ 
baut. Auf der anderen Seite lagen be­ 
reits die Felder der Luther Bauern. 
Auch einige Plantagen waren dort. Ge­ 
genüber der Lebensmittelgroßhandlung 
Walbrecker befand sich Engelkes 
Obstplantage, das sogenannte Para­ 
dies. Am beliebtesten aber war bei uns 
die Johannisbeerplantage, denn dort 
war bei der Ernte etwas Geld zu ver­ 
dienen. Unter der strengen Aufsicht 
von Frau Weiser bekamen eifrige 
Pflücker sieben Pfennig für das Pfund. 
Auch sonst war die Johannisbeerplan­ 
tage für alle Arten von Spielen bestens 
geeignet und wurde auch entsprechend 
frequentiert. Nur die damals noch ak­ 
tiven Peldhüter waren oft ein nicht zu 
unterschätzendes Hindernis. 
Am Donnerstag rottete sich regelmä­ 
ßig alles bei Walbreckers Großhand­ 
lung zusammen. Es galt, die großen 
Margarinelaster aus Hamburg zu ent­ 
laden. Innerhalb von wenigen Minuten 
waren die Kartons von Sanella, Ho­ 
mann oder Mohr in den Lagerhallen 
verschwunden. Diese Hilfsdienste wa­ 
ren natürlich nicht völlig selbstlos, denn 
nach getaner Arbeit wurden die Tüten 
mit den neuesten Sammelbildern ver­ 
teilt. Neben Briefmarken waren die 
bunten Margarinebilder ein beliebtes 
Sammelobjekt. Die Margarinefabrikan­ 
ten unterhielten Tauschdienste und ga­ 
ben interessant gestaltete Sammelal­ 
ben heraus, die man heute noch auf 
den Flohmärkten finden kann. 
Einkaufsmöglichkeiten gab es im Plan­ 
tagenviertel auch. Neben dem Konsum 
waren die Läden von Thieme und 
Weiß sehr beliebt. Bei Georg Weiß im 
oberen Plantagenweg konnte man fast 
rund um die Uhr einkaufen. Auch der 
Flaschenbierhandel. war anscheinend 
ein einträgliches Geschäft, denn mitun­ 
ter waren mehrere Verkaufsstellen in 
einer Straße anzutreffen. Für die täg­ 
lichen Brötchen sorgte Bäckermeister 
Friedrich Rode. Mit fünf Pfennig war 
man dabei. Im Laden hatte Frau Gleitz 
das Kommando, immer freundlich und 
gut informiert. 
Zusätzlich versuchten noch eine Reihe 
von fahrenden Händlern zwischen Süd­ 
feld und Hasenpfahl ihr Glück. Gleich 

morgens war der Milchwagen von Ge­ 
org Sommer unterwegs. Etwas später 

· tauchte Blumenkohl Schierloh mit sei­ 
nem Pferdegespann aus der Kolenfel­ 
der Feldmark auf. In einem kastenför­ 
migen Fahrradanhänger zog Bäcker 
Beckmann sein Angebot hinter sich 
her, und von Mai bis September war 
Lagnese Langkutsch mit seinem Eis­ 
wagen im Einsatz. 
Fußball wurde nicht nur an der An­ 
staltsscheune gespielt. Jede Straße, 
jeder Weg wurde genutzt. Kam ein ho­ 
her Ball auf das durch zwei große 
Steine markierte Tor, der dem Torwart 
unerreichbar schien, so wurde der 
Spruch mit Mühlenpfordt angebracht. 
Selbst Eberhardt Mühlenpfordt mit 
einer Leiter hätte diesen Ball nicht er­ 
reichen können, hieß es dann. Der 
lange Mühlenpfordt war eben ein stadt­ 
bekanntes Original. 
Besonders geheimnisvoll erschien uns 
Jungen ein damals noch bewohnter 
Luftschutzkeller, der zwischen Bäcker 
Rode und der Mindener Bahn lag. Oft 
versuchten wir einen Blick in das In­ 
nere des Bunkers zu werfen, aber der 
überaus vorsichtige Bewohner hielt 
die Stahltür stets gut verschlossen. 
Ein weiterer magischer Anziehungs­ 
punkt war die Mergelbahn der Zement­ 
fabrik. Wer es schaffte, unbemerkt auf 
eine der Loren aufzuspringen und ein 
Stück mitzufahren, dem war die Aner­ 
kennung der Spielgefährten gewiß. 
Aber Lokführer Wilhelm Weichert und 
seine Kollegen hatten ein wachsames 
Auge und so mancher tollkühne Ver­ 
such wurde schon im Ansatz durch eine 
Sehimpfkanonade verhindert. 

· Besuche ich heute die Gegend um den 
Plantagenweg, so kommt doch etwas 
Wehmut auf. Denn nichts hat die Zeit 
überdauert, weder die kleine Dampf­ 
eisenbahn, noch die Tante-Ernrng-Lä­ 
den. Plantagen gibt es nicht mehr und 
schon gar nicht die alte Feldscheune 
mit den Spielgefährten von einst. 

Es ist beschlossene Sache, daß die 
Stiftsstraße, die von Autofahrern und 
Radlern sehr stark benutzt wird, ver­ 
kehrsgerecht ausgebaut werden soll. 

Herausgeber: Heimatverein Wunstorf e.V. 
Stiftsstraße 28, 
31515 Wunstorf, Ruf (05031} 3718 
Druck: DREI-R-DRUCK GmbH 
Südstraße 30, 31515 Wunstorf, 
Ruf (05031) 34 29 
Der Stadtspiegel erscheint viermal im Jahr. 
Er wird den Mifgliedern kostenlos zugestellt. 
Schutzgebühr für Nichtmitglieder 2,= DM. 
Vorstand: 1. Vorsitzender Armin Mandel, Rektor a.D, 
2. Vorsitzender Reimer Krause, Hauptmann a.D. 
Schriftführer Reimer Krause 
Schatzmeister Hans-Joachim Lechner, Sparkassendirektor 
Beisitzer Christine Hoffmann 
Beisitzer Werner Kaemling, Graphiker. 
Beirat: W. Dreyer, Dipl.-Ing. 
Hartwig Kremeike, Baudirektor 
Gunter Eckelt, lng.-grad. 
U. Elsner 
A Eberhard! 
i,. ~'i,"h9ti~~idt 

Verantwortlich für die Gestaltung: Bruno Giebel 

Fahrschule aller Klassen 

Telefon (0 50 31) 35 48 

Fahrschulen in 

Wunstorf• Neustadt· Haste· Kolenfeld 

< 'Uhren · Sclinwck · yesc/ie,nke) 

Südstraße 36 - 31515 Wunstorf 
Telefon O 50 3.l / 31 71 

NORDSTRASSE 1 
31515 WUNSTORF 
0 so 31 / 1 53 27 

FAX 15721 

EIN NEUER SERVJCE DES BUCHHANDELS. ,,, 
---webe~- 
bücher • papeterie · bürobedarf 
lange straße 10 • wunstorf · (0 50 31) 49 61 
filiale bokeloh • schaumburger straße 4 
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Er hat alles auf dem Film, 

die Marschierer bei den Festlichkeiten, 
die fröhlichen Einwohner am Straßen­ 
rand, alle, die im Zelt mit Orden aus­ 
gezeichnet werden oder jene, die den 
Mund zum Reden öffnen. Was Wilhelm 
Runge macht, ist eine große Dokumen- 

tation der Festveranstaltungen in Wun­ 
storf, in Steinhude oder in anderen Or­ 
ten. Viele Dutzend Filme hat er in sei­ 
nem Archiv. Runge, der mehrfach 
Schützenkönig von Wunstorf war, lie­ 
fert damit den besten Beweis dafür, 
daß er mit der Filmkamera in der Hand 
so sicher umgehen kann wie mit dem 
Gewehr auf dem Schießstand. 
Die Filme könnten auch gut gebraucht 
werden, um den Veranstaltern einmal 
vor Augen zu führen, wie Außenste­ 
hende das Fest sehen. im Rahmen 
einer aufbauenden Kritik wären manche 
Verbesserungsvorschläge möglich. 
Vor allem sind die Filmstreifen aber 
voll von Bildern, die Fre.ude machen 
und das Gefühl vermitteln, daß es auch 
Stunden gibt, in denen sich die Wun­ 
storfer mehr einig sind, als das der Ta­ 
gespresse oft zu entnehmen ist. 
Wilhelm Runge und seine Frau Theo­ 
dora sind den Festen und Feiern in 
Wunstorf seit Jahrzehnten so verbun­ 
den, daß die Leidenschaft zu filmen 
und Filme zu zeigen, von beiden geteilt 
wird, und das läßt man sich eben auch 
etwas Geld kosten. 

Wer war Polycarp Leyser? 
Polycarp Leyser, geboren in Halle am 
1. Juli 1656, kam als 15jähriger auf die 
Universität in Jena und ging 1112 Jahre 
später nach Hamburg. 1625 setzte er 
sein Studium in Leipzig fort und wurde 
Magister der Philosophie. Von hier 
mußte er wegen einer ausbrechenden 
Pest zum Studium nach Rinteln. Als er 
1683 wieder nach Leipzig zurückkam, 
wurde er Assessor der philosophen 
Fakultät. Mit 31 Jahren berief ihn Her­ 
zog Ernst August zum Superintenden­ 
ten und Stiftssenior in Wunstorf. 
Hier heiratete er, die Trauung war in 
der Schloßkirche von Hannover, die 
Tochter des Oberhofpredigers Bark­ 
haus. Bis 1708 blieb er in Wunstorf. 
Dann wurde er Generalsuperintendent 
in Celle. Leyser starb am 11. Oktober 
1725. 
In Leysers Amtszeit fällt der Abbruch 
des Schlafhauses, das als Dormitorium 
an der Nordseite des nördlichen Kreuz­ 
armes stand. Die vermauerte Türöff­ 
nung, von der Kirche zum Schlafhaus, 
ist noch zu erkennen; 
Die Kirche in Schloß Ricklingen wurde 
als massive, tonnengewölbte Saal­ 
kirche auf einer drei bis vier Meter 
hohen Sanddüne nach dem frommen 
Willen des Amtmanns zurZeit desWun­ 
storfer Stiftssuperintendenten Leyser 
gebaut. 
Aber es zeigte sich, daß die Kirche mit 
ihrem Turm, der weithin ins Leinetal 
vorn Dorf Schloß Ricklingen künden 
sollte, alle Orte überragend, den Wün­ 
schen nicht entsprach. Leyser bewun­ 
derte den Bau auf der Sanddüne vor 
dem Ort und auch der Amtmann Georg 
Voigt. als Bauherr und Stifter war zu­ 
zufrieden. Niemand bedachte, was 
schon in der Bibel bei Matthäus 7 
Vers 28 als Rat gegeben wird: 
„Und wer diese meine Rede höret und 
tut sie nicht, der ist einem törichten 
Mann gleich, der sein Haus auf den 
Sand baut." Der Turm konnte keine 

Haube tragen und wies bereits 1710 
Risse auf. Später mußten zwei der vor­ 
gesehenen Geschosse abgebaut wer­ 
den. 

In früherer Zeit traf man ·in den Straßen 
Wunstorfs hin und wieder Frauen in den 
Trachten der Hessen. Sie kamen aus Haste, 
Hohnhorst, Wilhelmsdorf oder anderen Or­ 
ten in der Nachbarschaft. Dort kann man 
ihnen auch heute noch etwa bei der Arbeit 
auf dem Hof oder im Garten begegnen. 
Zum Einkauf nach Wunstorf kommen sie 
ganz selten. Die Generation der Trachten­ 
/rauen ist bei uns ausgestorben. 

~otknba" 

1 ~~:~:h~l~~~a~d~nng 
Sommerblumen, Wasserpflanzen 

;-c> Grabpflege 
l'c,,- 

0" 32 17 · Wunstorf · 

• ZARGES 

zarges 
Leldltmetall- 
Leiterß 
Haushoch 
sicher 
stehen 
ab 

PRICKE 
Das große Fachgeschäft 
Bäckerstr. 6 - 31515 Wunstorf 
Telefon o so 31 / 41 53 

Übergrößen für jede Figur 

WUNSTORF· NORDSTRASSE 

Verlobung, H 
Jubilä 

Kiultauf 
Familienfe 

festlche 
TISChdecke vo 

WQ!JDD0 0[] 
Lange Straße 24, Telefon 050 31 /5051, Parkplatz Speckenstraße 

00 eJ= SchUbert 
Sanitätshaus 

Wallstraße 5 .Neustedt . Tel. 05032 - 5154 
Nordstraße 11-13 •Wunstorf• Tel. 05031 - 4008/09 

Krankenpflege 
zu Hause 
Ein Verwandter kommt aus 
dem Krankenhaus. Eine 
schwierige Situation für Sie. 

• Was wird für die häus­ 
liche Pflege benötigt? 
•Wie werden die 

Hilfsmittel angewendet? 

Auf alle Fragen bekommen Sie bei uns eine Antwort. 
Wir informieren Sie umfassend. Fragen Sie uns. 
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